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Benjamin de Saint-Hubert
steht nach Schulschluss in sei-
nem Klassenraum vor einer
dieser großformatigen Tafeln
mit dem Periodensystem von
Mendelejew. Er nimmt eine
Destillationsapparatur, ein
paar Röhrchen und Reagenz-
gläschen sowie einen kalifor-
nischen Tropfen aus dem un-
teren Preissegment aus dem
Wandschrank. Destillierung
von Rotwein, ein Klassiker un-
ter den Experimenten im Wis-
senschaftsunterricht. „Dann
riecht es hier immer gut“,
lacht Benjamin de Saint-Hu-
bert. Er weiß, wie wichtig es
ist, die Schüler im Unterricht

„mitzunehmen“, sie einzube-
ziehen. Denn die aktuelle
PISA-Studie mit dem Schwer-
punkt Naturwissenschaften
hat offenbart: Die ostbelgi-
schen Schüler erzielen in die-
ser Disziplin zwar gute Ergeb-
nisse, zeigen aber an Biologie,
Physik und Chemie vergleichs-
weise wenig Interesse. „Dabei
kann der Wissenschaftsunter-
richt sehr spannend sein“, sagt
Benjamin de Saint-Hubert.

„Ich hatte immer schon
ein Faible für die Natur
und wollte anderen etwas
beibringen.“

Der 33-Jährige unterrichtet
an der BS St.Vith Naturwissen-
schaften in der Unterstufe.
Seine Schüler sind also die, die
dann mit 15 Jahren im Rah-
men von PISA getestet wer-
den. „Ich kann nicht behaup-
ten, dass die Schüler unmoti-
viert sind. Es kommt darauf
an, den Unterricht möglichst
anschaulich und realitätsnah
zu gestalten“, erklärt de Saint-
Hubert.
Mit seinem Werdegang ist er

der Inbegriff dessen, was sich

die ostbelgische Bildungspoli-
tik zur Verbesserung der Leis-
tungen in Bio, Chemie und
Physik verstärkt wünscht: ein
Naturwissenschaftler mit
Hang zur Pädagogik.
In einem kühlen Labor zu

arbeiten, kam für Benjamin de
Saint-Hubert nicht infrage.
„Ich habe an der Lütticher
Hochschule Sainte-Croix mei-
nen Abschluss als Regent in
Naturwissenschaften ge-
macht, weil ich zwar einerseits
immer schon ein Faible für die
Natur hatte, aber andererseits
gerne anderen etwas beibrin-
gen wollte“, erzählt der Lehrer
aus Meyerode.
Viele Wissenschaftler folgen

aber eher dem Ruf des Geldes,
arbeiten in Forschungsabtei-
lungen oder Ingenieurbüros.
„Es ist unheimlich schwierig,
Wissenschaftslehrer zu fin-
den, weil diese Fachleute nun-
mal in der Privatwirtschaft
deutlich besser verdienen
können“, erklärte DG-Bil-
dungsminister Harald Mollers
(ProDG) in dieser Woche bei
der Vorstellung der ostbelgi-
schen PISA-Ergebnisse.
An der Bischöflichen Schule

St.Vith haben die Schüler in
der Unterstufe zwei bis sechs
Stunden Naturwissenschaften

pro Woche. „Biologie, Physik
und Chemie sind ein dickes
Paket. Das ist recht arbeitsin-
tensiv“, bringt Benjamin de
Saint-Hubert Verständnis da-
für auf, dass längst nicht alle
Schüler für sein Fach schwär-
men.
Doch immerhin tut er sein

Möglichstes, um die Jugendli-
chen zu motivieren. Eine ent-
spannte Arbeitsatmosphäre
sei sehr wichtig, auch eine Pri-
se Humor könne nicht scha-
den. Im Idealfall würden die
Teildisziplinen der Naturwis-
senschaften miteinander
kombiniert, was aber nicht
immer möglich sei. „Aber im
3. Jahr beispielsweise bietet es
sich an, bei der Vermittlung
der chemischen Reaktionen
die Grundlagen der Fotosyn-
these zu erklären“, so der BS-
Lehrer.
Immer geht es ihm und sei-

nen Kollegen um Praxisorien-
tierung und Realitätsnähe,
„auch wenn es nun mal nicht
ganz ohne Theorie geht“. In
der Biologie beispielsweise
sollten nicht nur Paradiesvö-
gel aus fernen Ländern eine
Rolle spielen, sondern gerne
auch einheimische Vogelarten
wie der Sperber oder Wildtiere
wie der Fuchs, die jeder Schü-

ler seit seiner frühen Kindheit
kennt. Benjamin de Saint-Hu-
bert hat mit seiner Klasse
auch schon Waldexkursionen
unternommen. „Das war toll
und lehrreich, ist aber natür-
lich recht zeitintensiv.“

So spektakulär wie im
Fernsehen sind die
Experimente im
Schulunterricht dann doch
nicht: „Hier explodiert
nicht ständig was.“

Doch auch im Klassenraum,
der an der BS - so soll das sein
- eher einem Labor gleicht,
lässt sich viel Interaktivität er-
zeugen. Sehr gut kommen Ex-
perimente an, bei denen die
Schüler selber Hand anlegen
können. „Es sollte aber nie-
mand denken, dass ich hier
ständig etwas explodieren las-
se. Es geht nicht zu wie in ei-
ner TV-Wissenssendung“,
schmunzelt der Sekundar-
schullehrer.
Doch für kleine Effekte, um

den einen oder anderen Schü-
ler aus seiner Lethargie zu we-
cken, reichen seine „Zauber-
künste“ allemal...

Bildung: Sekundarschullehrer Benjamin de Saint-Hubert plädiert für möglichst viel Praxisnähe

VON BORIS CREMER

„Wissen kann sehr spannend sein“
Schüler für den Unterricht
zu begeistern, ist eine
Kunst - erst recht in
scheinbar drögen Fächern
wie Naturwissenschaften.
Benjamin de Saint-Hubert,
Lehrer an der Bischöflichen
Schule St.Vith (BS), weiß
aus eigener Erfahrung,
worauf es ankommt: eine
positive Arbeitsatmosphä-
re, Praxisnähe und aktive
Unterrichtsformen.

Benjamin de Saint-Hubert unterricht Naturwissenschaften an der Bischöflichen Schule St.Vith (BS). Auf diesem Bild destilliert er Rotwein, ein Klassiker unter
den Experimenten, mit denen er versucht, seine Schüler für Biologie, Chemie und Physik zu begeistern. Foto: Boris Cremer

Im westflämischen Dranouter
geht am Samstag eine Ge-
schichte flämischer Spitzen-
gastronomie zu Ende: An die-
sem Tag schließt Kobe Desma-
raults (36) sein Restaurant „In
De Wulf“. Seine Eltern hatten
das Etablissement, das auch
Gästezimmer zählte, im Jahr
1979 eröffnet. Desmaraults
mietete das Gebäude von sei-
ner Mutter Heide und be-
schloss, das Haus nicht aufzu-
kaufen.
Der Beschluss ist ihm

schwer gefallen. „Ich habe hier
meine gesamte Jugend ver-

bracht und behalte schöne Er-
innerungen. Ich habe nichts
anderes gekannt“, erklärte er
zuletzt in „Het Laatste Nie-
uws“. Viele Menschen hätten
aber vergessen, dass „In De
Wulf“ mit viel Stress verbun-
den war. Das Restaurant habe
sich an einem abgelegenen
Ort befunden. „Wir mussten
uns stets aufs Neue profilie-
ren. Die Herausforderung war
schön und ich koche jeden Tag
aufs Neue gerne. Aber einfach
ist es nicht. Bestimmt, wenn
man weiß, dass es viele Res-
taurants gibt, wo hochwerti-

ges Essen zu guten Preisen an-
geboten wird.“
Der Spitzenkoch, der für „In

De Wulf“ einen Michelin-
Stern erhalten hat, will sich
nun auf neue Herausforderun-
gen konzentrieren. Im April
schließt er sein zweites Stand-
bein „De Vitrine“ in Gent und
zieht in das Belgacom-Gebäu-
de im Herzen von Gent um.
Hier wird es richtig klein zuge-
hen. Ein fünfköpfiges Küchen-
team, 16 Plätze. Vier Jahre
lang. Dann wird das Gebäude
für Appartements umgebaut.
(pb)

Spitzenkoch Kobe Desmaraults lässt es ruhiger angehen
Gastronomie: „In De Wulf“ schließt die Tür - „Schöne Erinnerungen“ - Neue Zukunft in Belgacom-Gebäude von Gent

Das Restaurant „In De Wulf“ lag abgelegen in der westflämischen Ortschaft Dranouter.
Foto: Photo News

Am Freitag hat der Kartenvor-
verkauf für den Auftritt von
Guns N’Roses am 24. Juni 2017
beim Festival Werchter Classic
begonnen. Eine Eintrittskarte
kostet 91 Euro. Für ein VIP-Ti-
cket vor der Bühne bezahlt
man 156 Euro. Es gibt zu die-
sem Zeitpunkt noch Karten in
beiden Preisklassen.
Von der legendären Ur-

sprungsformation sind neben
Axl Rose nur noch Slash und
Duff McKagan übriggeblieben.
Die letzte Platte „Chinese De-
mocrazy“ liegt acht Jahre zu-
rück. Tickets sind erhältlich
unter www.proximusgofor-
music.be und www.ticketmas-
ter.be. (pb)

TW Classic

Karten für
Guns N‘Roses
im Vorverkauf

Axl Rose Foto: dpa

Die Föderalregierung hat sich
still und heimlich von ihren
Plänen verabschiedet, eine so-
genannte Zuckersteuer einzu-
führen. Dies berichten die Zei-
tungen „De Tijd“ und „Het
Laatste Nieuws“.
Im Rahmen der Steuerre-

form (Tax Shift) hatte die Mi-
chel-Regierung eine Steuer auf
zuckerhaltige Produkte be-
schlossen. Die Maßnahme
sollte einerseits zu einem
Rückgang des Konsums dieser
ungesunden Lebensmittel
führen und andererseits jähr-
lich bis zu 250 Millionen Euro
in die Staatskasse spülen. Die-
se Einnahmen wiederum woll-
te die Regierung dazu nutzen,
die Einkommens- und die Un-
ternehmenssteuer zu senken.
In einem ersten Schritt wur-

den bereits die Akzisen auf
kohlensäurehaltige Getränke
erhöht. Den nächsten Schritt,
die Einführung der eigentli-
chen Zuckersteuer, geht die
Regierung nun aber nicht.
Man wolle die Kaufkraft der
Belgier nicht schwächen, hieß
es zur Begründung. Mit der
Zuckersteuer wären nicht nur
Softdrinks, sondern beispiels-
weise auch Nuss-Nougat-
Cremes und Joghurts belegt
worden. (boc)
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Doch keine
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